
10 ● WOCHENENDE, 29./30. OKTOBER 2016München+Region

Der Einsatz von Mordkommission und Krisenteam – mehr als 40 Beamte ermitteln noch heute

Die Spur des Grauens
„SoKo OEZ“ macht weiter:
40 Beamte, 1200 Zeugen
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Der Weg des Amokläufers

Ali David S. eröffnet um 17.52 Uhr das
Feuer im McDonald’s in der Haunauer
Straße, fünf Menschen sterben. Danach
tritt S. auf die Straße, schießt auf Fußgän-
ger. Drei Menschen sterben auf der Stra-
ße. Danach geht S. ins OEZ, tötet im Erd-
geschoss einen Menschen. Danach er-
scheint der Schütze auf dem Parkhaus-
Dach. Um 20.22 Uhr erschießt sich S. in
der Henckystraße, als ihn die Polizei stellt.

Gegen 18 Uhr erhält Herbert
Linder (59) einen Anruf. Das
Wort „Terrorlage“ fällt. Linder,
Erster Kriminalhauptkommis-
sar der Münchner Mordkom-
mission, steigt zuHause insein
Auto, rast los. Auf der A96
hängt er sich an einen Polizei-
Busmit Blaulicht, 180 Kilome-
ter pro Stunde, es regnet, Lin-
der telefoniert. Er tippt eine
Nachricht an die Kollegen. „Wir
brauchen euch ganz dringend.
Bitte meldet euch.“
Die Mannschaft, etwa 50

Polizisten, trifft sich kurze Zeit
später auf der Dienststelle in
der Hansastraße. Die Informa-
tionslage ist spärlich, es gibt
keinen Fernseher. Nach und
nach tröpfeln Informationen
über das Intranet ein, Telefone
klingeln, die Beamten durch-
forsten in jeder freien Sekunde
das Internet: Was ist da los am
OEZ? Wo wird noch geschos-
sen? Wie viele Täter? Terror?
Es ist schon weit nach 20

Uhr, als die Mordkommission
zum Tatort beordert wird. Drei
Monate nach der Amoknacht
sitzt Linder in seinem Büro in
der Hansastraße, in einem
wandhohen Bücherregal ste-
hen Ordner mit Mordfällen,
Lehrbücher. Linder ist seit 41
Jahren bei der Polizei, 17 Jahre
Mordkommission. „Aber so et-
was wie am 22. Juli habe ich
noch nie gesehen.“ Die vielen
Opfer auf engstem Raum. Die

Spur der Gewalt, von
der Straße rein in den
McDonald’s.
Als Linder und sechs Kolle-

gen am OEZ eintreffen, ist die
Spurensicherung schon da.
Tatorte und Leichen werden
fotografiert, gefilmt, mit einer
sogenannten Sphero-Cam ver-
messen. Später, in einemmög-
lichen Gerichtsprozess, kann
der Tatort so „wie in einem
Computerspiel“ noch einmal
begangen werden.
Zwei Leichen liegen auf der

Hanauer Straße, eine vor der
Saturn-Filiale,einToter imOEZ.
Im McDonald’s vier Leichen.
Ein fünftes Opfer stirbt später
im Krankenhaus. „Wir muss-
ten warten, konnten nicht mit
unserer Arbeit beginnen.“ Nie-
mand weiß zu diesem Zeit-
punkt, wie viele Täter unter-
wegs sind. Ein einziger Amok-
läufer? Oder ein koordinierter
TerroranschlagmitZielenüber-
all in der Stadt?
Zwei Kollegen fahren zur

Henckystraße,wosicheinmut-
maßlicher Täter erschossen
haben soll. In Zweierteams
nehmensichdieübrigenKrimi-
nalpolizisten die Tatorte vor.
Sie sollen die Opfer identifizie-
ren. „Zu sagen: Der und der ist
unter denOpfern, und letztend-
lich stimmt das gar nicht – so
etwas darf nicht passieren.“
Mit Plastiküberzügen an den
Füßen und Handschuhen ma-

chen sich die Polizisten an die Ar-
beit. TaschennachAusweis, Versi-
chertenkärtchen oder Mitglieds-
ausweisdurchsuchen.Geschlecht,
Alter, Aussehen klären.
Das Blut und die Verletzungen

erschweren die Arbeit. Gibt es An-
gehörige? Vermisstenanzeigen?
„Hundertprozentige Sicherheit
hat man erst, wenn die Angehöri-
gen die Leichen identifizieren.“
OdereinDNA-Abgleich.Ein14-jäh-
riges Mädchen kann stundenlang
nicht identifiziert werden. „Sie
hatte nichts bei sich: keinen Geld-
beutel, keinen Schmuck, nichts.“
ImerstenStockdesMcDonald’s

gibt es eine Überwachungskame-
ra. Hat sie festgehalten, wie Ali
David S. aus der Toilette tritt und
feuert? Weder Herbert Linder
noch das LKA, das die Ermittlun-
gen führt, wollen sich heute dazu
äußern.
Linder dreht seineKaf-

feetasse zwischen den
Händen, ringt umWorte.
„Die Opfer hatten abso-
lut keineChance.Keiner-
lei Möglichkeit, sich zu
wehren oder zu flüch-
ten.“ Es ist schon
weit nach Mit-
ternacht, als
die Leichen
abtrans-
portiert
werden.

Viele fragen
immer noch:
Warum nur?

„So etwas habe ich
noch nie gesehen“

Peter Zehentner, Leiter des Krisen-Interventionsteams KIT

Um 18.40 Uhr steht der Ein-
satzstab des Krisen-Interven-
tions-Teams: KIT-München in
der Geschäftsstelle des Arbeiter-
Samariter-Bundes. Fünf Tage
und Nächte wird deren Lei-
ter, Peter Zehentner (48),
die Büros in der Adi-
Maislinger-Straße kaum
mehr verlassen. Denn
die Arbeit der Seelsorger
fängt erst richtig an, wenn
es rund um den Tatort ruhi-
ger wird.

„Unsere wichtigste Aufgabe ist
es, panischenoder traumatisierten
Menschen zu helfen, mit ihnen im
Handeln und in Gedanken in ei-
nen sicheren Bereich zu gehen, ih-
nen die Möglichkeit geben, sich
gedanklich vom Erlebten abzu-
wenden“, erklärt Zehentner. Die
KIT-Helfer geben Informationen,
Orientierung und Sicherheit. Das
Wichtigste: Sie sind da.

In der unsicheren Lage der ers-
ten Stunden nach dem Amoklauf
koordiniert die KIT-Einsatzlei-
tung vorrangig die Arbeit an drei
Orten: an den zwei Sammelstel-
len nahe dem OEZ, an denen ge-
flüchtete Personen erste Zuflucht
finden, sowie in der Werner-von-
Linde-Halle im Olympiazent-
rum. Dort findet die Akutversor-
gungfürrund100Menschenstatt:

„Hier treffen Perso-
nen, die jemanden

vermissen, auf Hinter-
bliebene, Augenzeugen

auf Personen, die selbst bedroht
wurden“, erklärt der KIT-Chef.

Parallel dazu gehen die spezi-
alisierten Helfer den wohl
schwersten Weg: Sie begleiten
Polizisten zu Angehörigen, de-
nen sie dieTodesnachricht über-
bringen müssen. Und sie lassen
die Hinterbliebenen das ganze
Wochenende nicht alleine. „Da
eswichtig ist, denTod zu begrei-
fen, haben wir die städtische
Friedhofsverwaltung gefragt,
ob es den Angehörigen aus-
nahmsweise möglich wäre, auch
am Wochenende persönlich von
den Verstorbenen Abschied zu
nehmen“, erinnert sich Zehent-
ner. Auch hier halten in der Not
alle zusammen: Die Friedhofs-
verwaltung macht es den Ange-
hörigen möglich. Zehentners
Kollegen begleiten die Hinter-
bliebenen bei diesem Gang.

Auch in den Wochen danach
bleiben die KIT-Helfer im Hin-
tergrund, bieten den Angehöri-
gen Hilfe an. „Sie beschäftigt
vorallemdieSinnfrage“,berich-
tetKIT-LeiterZehentner. „Und
machen sich manchmal selbst
Vorwürfe, weil für sie nichts
schlimmer ist als die Hilflosig-
keit. Sie fragensich: ,Warumwar
mein Kind genau an dem Tag
dort?‘“

Aber nicht nur Hinterbliebe-
ne oder Augenzeugen quälen
dieErinnerungenandenAmok-
lauf bis heute. Zehentner ist
auch Geschäftsführer des Trau-
ma-Hilfe-Zentrums München.
„Wir sind nur eine von vielen
Anlaufstellen und hatten trotz-
dem seit den Sommerferien
rund 30 Beratungen wegen des
Amoklaufs.“

Ihm istwichtig, dass jederBe-
troffene ernst genommen wird.
„Erst vor zwei Wochen kam ei-
neFrau zumir, die amTatabend
am Stachus war.“ Sie verstehe
das selbst nicht, sie sei doch nur
am Stachus gewesen, wo es ei-
nen Fehlalarm gab, habe sie er-
zählt. „Trotzdem schläft sie seit-
her schlecht. Außerdem hört sie
immer noch die Geräusche von
dem Polizeieinsatz dort.“ Ze-
hentner rät, alle Probleme ernst
zu nehmen und sich Unterstüt-
zung zu holen. „Die Symptome
können auch verzögert auftre-
ten.“

Peter Zehentner hat 100 Tage
nach dem Amoklauf auch viele
positive Erinnerungen: „Da ha-
ben sich Menschen gegenseitig
geholfen, getröstet, sie haben
anderen Unterschlupf gewährt,
ja sogar Geschäfte haben ihre
Türen geöffnet – dieser einzig-
artige Zusammenhalt kann
Trost spenden und Sicherheit
geben, auch denen, die heute
noch unter den Folgen leiden.“

Herbert Linder war am Tatort
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Ali David S.
(18) soll in der

Schule massiv ge-
mobbt worden sein –
am 22. Juli erschießt er
neun Menschen. Vor sei-
ner Tat hat er versucht,
Bekannte zum Tat-

ort zu locken

Auch 100 Tage nach dem Amok-
lauf ermitteln mehr als 40 Poli-
zisten inder „SoKoOEZ“, bis heu-

te haben die Beamten über 1200
Zeugen vernommen. „Der Amoklauf
ist ein schlimmes Kapitel in der Ge-
schichteMünchens,daswirdunsnoch
lange in den Köpfen bleiben“, sagt
LKA-Sprecher LudwigWaldinger. „Wir
gehen jedem Hinweis nach.“
Die Kriminaler durchforsten nach
wie vor mehrere Terrabyte Da-
ten, die Ali David S. auf seinem
Computer, den Festplatten und
USB-Sticksgespeicherthat.Die
Ermittler versuchen auch,
mögliche brisante Da-
ten zu retten, die
gelöscht wurden.
Noch immer
gehenVideos

bei der Polizei ein, von Augenzeugen
gefilmt. Waldinger: „Wir werden alles
untersuchen, was wir in die Hände
kriegen.“ Warum hat Ali David S. ge-
schossen? Die „SoKo OEZ“ beschäf-
tigt sich weiterhin auch mit dieser
Frage. „Das Motiv ist im persönlichen
Umfeld des Täters zu suchen“, sagt
Waldinger. Seine Opfer suchte S. sich

gezielt aus. Sie ähnelten den Mit-
schülern, die S. in der Schule
massivgemobbthabensollen.
Die Ermittler interessiert wei-
terhin, ob es Mitwisser oder
gar Mittäter gab. „ImMoment
spricht nichts dafür“, sagtWal-
dinger. „Aber das kann sichmit

jedem neuen Hinweis än-
dern.“

Herbert Linder, Mordkommission
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